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XIX. faisans ltÎtD ^Ä(1
Cin Blatt für l)eîmatiid)e Art unfc Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr

6e6rud?t unb Derlegt Don Jules Werber, Budibrudrerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Sommerabcitb.
\)on Richard Oetjmel.

Klar ruhn die Cüfte auî der weiten Slur.
Sern dampft der See. Das hohe Röt)rid)t flimmert.
Im Sdjilfe fllüpt die Iet?te Sonnenfpur.
Gin blafjes Wölklein rötet fid) und fd)immcrt.

Vom Wiefengrunde nal)t ein Glockenton
Gin Duft oon Cau entweicht der tparmen rde.
Im ftillen Walde laufd) die Dämmerung fd)on.
Der Birte fammelt feine fatte Berde.

Im jungen Roggen rührt fid) nid)t ein Balm.
Die Glocke fchweigt, u)ie aus der Welt gefdjieden.
Hur nod) die Grillen geigen il)ren Pfalm. —
So fei dod) frol), mein Berz, in all dem Srieden

„Dfobinfonlattb".
<£tn Ütoman oon

29.

„Das Dufumer 2tmtsfd)iff!" rief SJSaftor (Sbleffcrt. „Die
SBafferbauherren lommen. Die wollen bie gallig beficB=

tigen. Da mub id) babei fein. Dieb, bu übernimmft bie

2luf ficht! RarIjod)cn, biirfte mir mit beiner Ralfattorhanb
bie Sägefpäne non ber 23ür. 93eter, mein tremper Sum
gens, begleitet mid) mit euren Segenswünfdjen! 3dj 3iehe

aus 3um Rampf für bie gallig."
iPaftor ©bleffen 30g feine gute blaue Sade an, fefcte feine

beftc 3Jlii%e auf unb eilte nad) ber Rante hinunter.
Der im galjrwaffer geftoppt treibenbe Dampfer batte

ein 23oot ausgefegt. 3n ihm fab ein cin3elner langer £err
in weitem, elegantem UIfter. ©in ftämmiger SRatrofe nahm
ben SfSaffagier budepad unb trug ibn ans Ufer. Danad)
febte er beffen ©epädftüde, einen Roffer unb 3i»ei Riften,
gleichfalls auf ber Rante ab.

„Sie, £err Rommer3ienrat!" rief ißaftor ©bleffen bem

2lntömmling mit feiner Rapitänsftimme entgegen. „fRun
brat' mir aber einer gleid) alle Salliglicwen 3ufammen! 2Bir
erwarteten Sie natb Sbrent Sriefe erft morgen."

„Time is money, lieber £>err iÇaftor. Das oberfte ©e=

feb für einen reifenben Raufmann. 3d) batte in foufum 3u

tun, ber iRegierungsbampfer fubr beute, unb fo bin idj einen

Dag früher hier."
„Der 9îegierungsbampfer! Siel) mal an! 2Benn ber

Sie mitnimmt, müffen Sie ja bei ben Sßafferbanberren 'nen
befonberen Stein im 23rett haben. 2ßoI)er tennen Sie beim
bie?"

SßilbelmiPoed. is
„Sticht perfönlid). 2Iber mein — na, fagen wir mal

©önner — ber 5err £anbelsminifter, war fo freunblidj,
mir ein ©mpfehlungsfdjreiben bes jfjerrn SRinifters ber öf«

fentlidjen 2lrbeiten 3U beforgen. That's all."
„Der Daufenb!" rief ©bleffen oerwunbert. „Da haben

Sie ja Ronnerionen, oon benen fid) gewöbnlidjc Sterblidjc
wie unfereins nidjts träumen laffen bürfen."

„Dja, bas tommt fo."
„Dann begrübe id) Sie alfo als eine 2Irt wunberbares

HRecresphänomen, bas möglidjerwcifc für uns weltoerlorene
Sübcrbörnlcute oon ber gröbten SBebeutung werben tann.
fiieber loerr Rommer3ienrat! Sie müffen mir für Süberbörn
ben Uferfdjub rausfcblagen helfen."

„SRit ber Uferfdmbfrage hängt mein unoermutetes ©in«

treffen allerbings fo'n bibchen 3ufammen. 3d) habe mich in
Dufum nad) ben näheren Umftänben ertunbigt. 2lbcr, mein
lieber £>err ißaftor, in ben näd)ften Sahren ift an bie Stein«
böfdjung nod) nidjlt 3uben!en. Srällt oollftänbig aus bem

ipian raus."
„3a, bas beten mir bie Herren aud) immer wieber oor,

wenn idj meine Rlagelieber Seremiä erfdjallen laffe. Dann
bin id) allerbings bod) neugierig, inwiefern Shre Skioat«
intereffen mit ber £>allig 3ufammenhängen, ioerr Rommer«
3ienrat."

„O, bas ift leicht gefagt. Eigentlich ift mein Steter ber

2tnftifter. 2Bie finb Sie benn iefct 3ufrieben mit ihm?"
„Offen geftanben, nidjt fo gans. ©r ift bas fdjwierige

©lement unter ben SBicren."

HMMlNMVMr
x>x,?ìA"° îlîî^ ^^ugui'
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Sommerabend.
Von kichard Dehmel.

klar ruhn die Lüfte aus der weiten Flur.
Fern dampft der 5ee. Das hohe Röhricht flimmert,
lm Zchllse glüht clie letzte Zonnenspur.
Lin biatzes Wöllclein rötet sich uncl schimmert.

Vom ^Viesengrunde naht ein «Zlockenton

6in Dust von Lau entweicht cler warmen ercle.
lm stillen V)alde lausch clie Dämmerung schon.
Der Hirte sammelt seine satte Derde.

lm jungen Koggen rührt sich nicht ein Halm.
Die Sloclee schweigt, wie aus cler Mit geschieden.

Dur noch die Srillen geigen ihren Dsalm. —
5o sei doch sroh. mein her^, in all dem Frieden!

„Robinsonland".
Ein Roman von

29.

„Das Husumer Amtsschiff!" ries Pastor Edlessen. „Die
Wasserbauherren kommen. Die wollen die Hallig besich-

tigen. Da muh ich dabei sein. Dich, du übernimmst die

Aufsicht! Karljochcn, bürste mir mit deiner Kalfaktorhand
die Sägespäne von der Büx. Peter, mein Kremper! Jun-
gens, begleitet mich mit euren Segenswünschen! Ich ziehe

aus zum Kampf für die Hallig."
Pastor Edlefsen zog seine gute blaue Iacke an, setzte seine

beste Mütze auf und eilte nach der Kante hinunter.
Der im Fahrwasser gestoppt treibende Dampfer hatte

ein Boot ausgesetzt. In ihm sah ein einzelner langer Herr
in weitem, elegantem Ulster. Ein stämmiger Matrose nahm
den Passagier huckepack und trug ihn ans Ufer. Danach
setzte er dessen Gepäckstücke, einen Koffer und zwei Kisten,
gleichfalls auf der Kante ab.

„Sie, Herr Kommerzienrat!" rief Pastor Edlefsen dem

Ankömmling mit seiner Kapitänsstimme entgegen. „Nun
brat' mir aber einer gleich alle Halligliewen zusammen! Wir
erwarteten Sie nach Ihrem Briefe erst morgen."

„üüme is mone^ lieber Herr Pastor. Das oberste Ee-
setz für einen reisenden Kaufmann. Ich hatte in Husum zu
tun, der Regierungsdampfer fuhr heute, und so bin ich einen

Tag früher hier."
„Der Regierungsdampfer! Sieh mal an! Wenn der

Sie mitnimmt, müssen Sie ja bei den Wasserbauherren 'nen
besonderen Stein im Brett hahen. Woher kennen Sie denn
die?"

Wilhelm Poe ck. zg

„Nicht persönlich. Aber mein — na, sagen wir mal
Gönner — der Herr Handelsminister, war so freundlich,
mir ein Empfehlungsschreiben des Herrn Ministers der öf-
fentlichen Arbeiten zu besorgen. Nbat's KI."

„Der Tausend!" rief Edlefsen verwundert. „Da haben
Sie ja Konnexionen, von denen sich gewöhnliche Sterbliche
wie unsereins nichts träumen lassen dürfen."

„Tja, das kommt so."

„Dann begrühe ich Sie also als eine Art wunderbares
Meeresphänomen, das möglicherweise für uns weltverlorene
Süderhörnleute von der gröhten Bedeutung werden kann.

Lieber Herr Kommerzienrat! Sie müssen mir für Süderhörn
den Uferschutz rausschlagen helfen."

„Mit der Uferschutzfrage hängt mein unvermutetes Ein-
treffen allerdings so'n bihchen zusammen. Ich habe mich in
Husum nach den näheren Umständen erkundigt. Aber, mein
lieber Herr Pastor, in den nächsten Iahren ist an die Stein-
böschung noch nicht zudenken. Fällt vollständig aus dem

Plan raus."
„Ja, das beten mir die Herren auch immer wieder vor,

wenn ich meine Klagelieder Jeremiä erschallen lasse. Dann
bin ich allerdings doch neugierig, inwiefern Ihre Privat-
interessen mit der Hallig zusammenhängen, Herr Kommer-
zienrat."

„O, das ist leicht gesagt. Eigentlich ist mein Peter der

Anstifter. Wie sind Sie denn jetzt zufrieden mit ihm?"
„Offen gestanden, nicht so ganz. Er ist das schwierige

Element unter den Vieren."
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„Smbm, Ijmljm. Denten Sie benn, baß Sie if)tt troß»
bem behalten tonnen?"

„(Aber felbftoerftänbtid). ©s ift ja teine abgefeimte 95er=

bredjerfeete. (Rur bie Jßiebe bat ißm gefehlt. 3dj märe ja ein

morbsfdjtedjter (Päbagoge, roentt ich ben 3ungen barum
roieber in bas ©iftttima feiner früheren (Berbältniffe surüd»
fdjiden rooltte."

„©ifttlima! 3hre (Ausbrudsroeife ift immer nodj her3=

tid) unoerbtümt, lieber Serr (Paftor. (Aber id) nehme 3hnen
bas meiter nicht übel. 3d) tenne Sie ja jeßt. Siebe — ia
barin haben Sie redjt, bas ift ein uneinbringliches Sttanto.
Doch hoffe id), bah audj Sie einen burd) bie ©efdjäfte hei=

matlos getoorbenen Sanb=Sinbbab, fo ungefähr haben Sie
midj ja feineräeit gan3 treffenb getenn3eidjnet, in biefem
(Puntte roeiteftgehenb entfdjulbigen roerben. Denn grau (Rau=

tilius tut es fidjertid), bas glaube ich aus ihrem (Berichte über
(Peter entnehmen 3u bürfen. Hub biefe gemütootte Dame
erfeßt ja mit ihrer felbftlofen, einfach 3u berounbernben Sin»
gäbe bie meinem Sohn nicht 3uteit getoorbene Siebe nadj=

trägtid) beftens."
„3a, bie grau (Rautitius ift eine herrliche 2Rit=

arbciterin", beftätigte ©bleffen. „Unb fie fetbft fd)Iägt aud)

fdjon 2Bur3et."
„So, fo. greut mich 3U hören. (Aber roas fagt benn ihr

(ötann ba3U? (Run, oon beffen Rorrefponben3 roirb fie 3hnen
taum etroas mitteilen."

„(Aber auf (Peter 3urüd3utommen — motten Sie ihn
nicht erft mal begrüben?"

„O — bas hat Reit. (Alfo, bas hier ift 3h*e (tReeres»

bürg? ©in Schloff im SDÎeer, roorin Rammet bie 23e»

grüßungsmufit machen unb getrodneter Ruhbünger bie

Ringmauer bilbet!"
Der Rommer3ienrat roies auf bie lange (Reihe getrod»

neter „Ditten", bie äinnenartig an ben ©artenftateten auf»

gefdjidjtet ftanben.
„SBenn uns bie Rühe ftatt biefer bistusartigen ©egen»

ftänbe (Britetts lieferten, fo mürben mir natürlich lieber bie

oerfeuern", ermiberte ©bleffen ladjenb.
„(Run, auf einen ©ifenbafmmagen baoon foil es mir als

©aftgefchent nicht antommen, lieber Serr (Paftor", fagte ber

Rommer3ienrat mit einer großartigen Sanbberoegung. „gür
bie game gallig felbftoerftänblidj."

„Sitte, motten Sie nün nicht nähertreten? Sier geht's
hinauf!"

„Sieber Serr (Paftor, Sie oergeffen ben Saupt3ioed
meines Rommens, ©rft bas ©efdjäft. So liebe idj's. grau
(Rautitius fdjrieb mir, Sie hätten einmal an eine ©enoffen»

fdfaft 3ur (Berroertung ber ARufdjetbänte gebacht, um mit
bem ©rtös bie Sattigtante 3U befeftigcn. Seien aber ge=

fcheitert an ber Stupibität ihrer Saltigleute. ©an3 hoch

ftehe ich in 3I)rcm moratifchen Ronto, um mid) mal fo aus»

3ubrüden, nicht angefdjrieben. (Aber nun fotten Sie auch mal
einen ibeal bentenben mobernen ©efdjäftsmann tennen
lernen. Den ©ebanten an fich hatte ich für fehr oor3Ügtid).
Die (Bänte fetbft habe ich oom Dampfer aus fdjon gefetjen.

©enügen maffenhaft. Stehen ber gefdjäfttidjen (Rentabilität
hanbett es fid) um bie tedjnifdje ttRögticßteit. ©ine auf»

gegebene (BSerft, bie fich matjrfcheinlid) für eine gabrif mit
geringen Roften mieber herftetten ließe, ift ba. ©benfo 33er»

fdjiffungsmögtichteit. Unb bie Sauptfache: eine ©efeltfchaft

— bie oon mir gegrünbete „(Pbönir" — bie fid) für bas
(Projett intereffieren mürbe, ift ebenfalls oorhanben. ©s
fragt fid) nur, ob bie See uns ben ©runb unter unferem

' SRufdjetroert nicht eines Sages fortfpütt. Darüber habe idj
mit ben Serren oom SBafferbauamt gefprocßen. Die fagen
oortäufig gut bafür. Stber mit fotchen ©utachten auf Reit
tann ein folches Unternehmen nichts anfangen. (tBir roerben
einen Spe3iattedjniter fdjiden unb eoentuetl bas bebrotjtc
Rantenftüd felbft abböfdjen taffen. Roftenpuntt hunbert»
taufenb ftRart. Sieber Serr (Paftor, nun tommt ber gefdjäft»
liehe Srid, atfo. 33erfdjroiegenbeit! 3d) hoffe burd) meine

Ziehungen unb (Berhanblungen bahin 3U gelangen, baß
mir bie 23et)örbe fpäter meinen Steinbamm 3um Setbft»
toftenpreife roieber abnimmt. Die gabrit hätte atfo nur ben

Rinsoertuft 3U tragen. Rommt bas (Projett in biefer äPeifc
3uftanbe, fo bauen mir bie fütufchelfadje hin. galls nicht —
bann mar es für mich unb für 3hre Saffig, lieber Serr
(Paftor, eben ein fdjöner Sraum."

„£> nein! Diefer Sraum muß 2Pirttid)teit roerben!"
rief ber (Paftor begeiftert. „Sieber Serr Rommer3ienrat, id)
habe 3hnen in ©ebanten fidjertich manchmal Unredjt getan.
3dj bitte 3hnen altes ab. Stuf mich, für bie Unterhanbtungen
mit ber ©emeinbe, tonnen Sie 3ät)ten. Unb roas Sie auf
biefe 2Beife 3ur (Rettung ber Sättig tun, foil 3hnen an
3hrem (Peter oergotten roerben."

„Schließen mir atfo in ieber Sinficht grieben!" ©ülben»
apfet fchüttette ©bleffen bie Sanb. „Unb nehmen Sie nadj»
her auf einen großftäbtifchen SRagen mit bem (Auftifchen
(Rüdfidjt. 3d) habe fo'n bißchen (Prioatprooiant mitgebracht,
in ben Riften bahinten. Sie fdjiden roohl 'nen (tRann 3um
Solen. Sßirb aud) für Sie unb alle 3hre Sausgenoffen 'ne
erfreuliche (Abroedjstung fein."

,,Ser3tid) gern", rief ©bleffen im Uebermaß feines
ffitüds. „(Rur oerberben Sie mir bie 3ungen nidjt mit
2Bein!"

„O, bie fotten fo nüchtern bleiben roie 3bre Sättig»
tätber", oerpftid)tete fidj ©ütbenapfel. „3<h bin jeßt ootl»
tommen über3eugt, baß Sie mit 3hrcr gan3en ©r3iet)ungs»
theorie recht haben. SBerbe 3hnen nie breinreben. Denn Sic
roerben fich Ieiber mit bem ©ebanten oertraut machen müffen,
mid) öfter hier 3U fetjen, fobatb bas (Projett 3ur (Ausführung
reif ift. Das ift nämlid) fo 'ne gefdjäftliche (Otarotte oon mir,
bie (Anlage, bie (Arbeiten, tur3 altes, roas 3U ber größeren
ausfidjtsoollen Sache gehört, mögtidjft perföntich 3U ton»

troltieren. Sie roiffen ja, too ber Serr nicht bas Saus
bauet —"

„(Anbererfeits mußte idj roieber nicht, baß Sic audj in
ber (Bibel 3U Saufe finb", fagte (Paftor ©bleffen mit fröh=
liebem Sachen. „(Ades bas begreif' idj fehr gut. Unb ben

Steinbamm" — er fdjtug bem neu aufgefdjoffenen Sättig»
roohltäter fo fräftig auf bie Schulter, baß fid) ©ütbenapfel
ben gan3en Dag lang oerftohten fein Schtüffelbein auf (Brudj
befühlte — „ben bauen mir beibe geroiffermaßen 3ufammen.
SBegen bem brauchen Sie 3hre Reit 3hren übrigen ©e=

fdjäften nicht 3U ent3iehen, auf ben paffe id) auf."
(Als Rommer3ienrat ©ütbenapfel nad) brei Sagen roieber

oon Sättig Sübertjörn abreifte, hatte er bie aufgegebene

Söntens=2Perft unb bas ba3u gehörige, oon einem brauch»

baren gatjrpriel burcbfdjnittene, für bie Sattiggräfung roert»

lofe Sanbftüd burdj (Paftor ©bleffens (Bermitttung oon ©e»
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„Hmhm, hmhm. Denken Sie denn, daß Sie ihn trotz-
dem behalten können?"

„Aber selbstverständlich. Es ist ja keine abgefeimte Ver-
brecherseele. Nur die Liebe hat ihm gefehlt. Ich wäre ja ein

mordsschlechter Pädagoge, wenn ich den Jungen darum
wieder in das Giftklima seiner früheren Verhältnisse zurück-

schicken wollte."
„Eiftklima! Ihre Ausdrucksweise ist immer noch herz-

lich unverblümt, lieber Herr Pastor. Aber ich nehme Ihnen
das weiter nicht übel. Ich kenne Sie ja jetzt. Liebe — ja
darin haben Sie recht, das ist ein uneinbringliches Manko.
Doch hoffe ich, datz auch Sie einen durch die Geschäfte hei-
matlos gewordenen Land-Sindbad, so ungefähr haben Sie
mich ja seinerzeit ganz treffend gekennzeichnet, in diesem

Punkte weitestgehend entschuldigen werden. Denn Frau Nau-
tilius tut es sicherlich, das glaube ich aus ihrem Berichte über

Peter entnehmen zu dürfen. Und diese gemütvolle Dame
ersetzt ja mit ihrer selbstlosen, einfach zu bewundernden Hin-
gäbe die meinem Sohn nicht zuteil gewordene Liebe nach-

träglich bestens."

„Ja, die Frau Nautilius ist eine herrliche Mit-
arbeiterin", bestätigte Edlefsen. „Und sie selbst schlägt auch

schon Wurzel."
„So, so. Freut mich zu hören. Aber was sagt denn ihr

Mann dazu? Nun, von dessen Korrespondenz wird sie Ihnen
kaum etwas mitteilen."

„Aber auf Peter zurückzukommen — wollen Sie ihn
nicht erst mal begrüßen?"

„O — das hat Zeit. Also, das hier ist Ihre Meeres-
bürg? Ein Schloß im Meer, worin Hammel die Be-
grüßungsmusik machen und getrockneter Kuhdünger die

Ringmauer bildet!"
Der Kommerzienrat wies auf die lange Reihe getrock-

neter „Ditten", die zinnenartig an den Eartenstaketen auf-
geschichtet standen.

„Wenn uns die Kühe statt dieser diskusartigen Gegen-
stände Briketts lieferten, so würden wir natürlich lieber die

verfeuern", erwiderte Edlefsen lachend.

„Nun, auf einen Eisenbahnwagen davon soll es mir als
Gastgeschenk nicht ankommen, lieber Herr Pastor", sagte der

Kommerzienrat mit einer großartigen Handbewegung. „Für
die ganze Hallig selbstverständlich."

„Bitte, wollen Sie nun nicht nähertreten? Hier geht's
hinauf!"

„Lieber Herr Pastor, Sie vergessen den Hauptzweck
meines Kommens. Erst das Geschäft. So liebe ich's. Frau
Nautilius schrieb mir, Sie hätten einmal an eine Genossen-

schaft zur Verwertung der Muschelbänke gedacht, um mit
dem Erlös die Halligkante zu befestigen. Seien aber ge-
scheitert an der Stupidität ihrer Halligleute. Ganz hoch

stehe ich in Ihrem moralischen Konto, um mich mal so aus-
zudrücken, nicht angeschrieben. Aber nun sollen Sie auch mal
einen ideal denkenden modernen Geschäftsmann kennen

lernen. Den Gedanken an sich halte ich für sehr vorzüglich.
Die Bänke selbst habe ich vom Dampfer aus schon gesehen.

Genügen massenhaft. Neben der geschäftlichen Rentabilität
handelt es sich um die technische Möglichkeit. Eine auf-
gegebene Werft, die sich wahrscheinlich für eine Fabrik mit
geringen Kosten wieder herstellen ließe, ist da. Ebenso Ver-
schiffungsmöglichkeit. Und die Hauptsache: eine Gesellschaft

— die von mir gegründete „Phönix" — die sich für das
Projekt interessieren würde, ist ebenfalls vorhanden. Es
fragt sich nur, ob die See uns den Grund unter unserem
Muschelwerk nicht eines Tages fortspült. Darüber habe ich

mit den Herren vom Wasserbauamt gesprochen. Die sagen

vorläufig gut dafür. Aber mit solchen Gutachten auf Zeit
kann ein solches Unternehmen nichts anfangen. Wir werden
einen Spezialtechniker schicken und eventuell das bedrohte
Kantenstück selbst abböschen lassen. Kostenpunkt hundert-
tausend Mark. Lieber Herr Pastor, nun kommt der geschäft-
liche Trick, also, Verschwiegenheit! Ich hoffe durch meine
Beziehungen und Verhandlungen dahin zu gelangen, daß
mir die Behörde später meinen Steindamm zum Selbst-
kostenpreise wieder abnimmt. Die Fabrik hätte also nur den

Zinsverlust zu tragen. Kommt das Projekt in dieser Weise
zustande, so bauen wir die Muschelsache hin. Falls nicht —
dann war es für mich und für Ihre Hallig, lieber Herr
Pastor, eben ein schöner Traum."

„O nein! Dieser Traum muß Wirklichkeit werden!"
rief der Pastor begeistert. „Lieber Herr Kommerzienrat, ich

habe Ihnen in Gedanken sicherlich manchmal Unrecht getan.
Ich bitte Ihnen alles ab. Auf mich, für die Unterhandlungen
mit der Gemeinde, können Sie zählen. Und was Sie auf
diese Weise zur Rettung der Hallig tun, soll Ihnen an
Ihrem Peter vergolten werden."

„Schließen wir also in jeder Hinsicht Frieden!" Gülden-
apfel schüttelte Edlefsen die Hand. „Und nehmen Sie nach-

her auf einen großstädtischen Magen mit dem Auftischen
Rücksicht. Ich habe so'n bißchen Privatproviant mitgebracht,
in den Kisten dahinten. Sie schicken wohl 'nen Mann zum
Holen. Wird auch für Sie und alle Ihre Hausgenossen 'ne
erfreuliche Abwechslung sein."

„Herzlich gern", rief Edlefsen im Uebermaß seines

Glücks. „Nur verderben Sie mir die Jungen nicht mit
Wein!"

„O, die sollen so nüchtern bleiben wie Ihre Hallig-
kälber", verpflichtete sich Güldenapfel. „Ich bin jetzt voll-
kommen überzeugt, daß Sie mit Ihrer ganzen Erziehungs-
theorie recht haben. Werde Ihnen nie dreinreden. Denn Sie
werden sich leider mit dem Gedanken vertraut machen müssen,

mich öfter hier zu sehen, sobald das Projekt zur Ausführung
reif ist. Das ist nämlich so 'ne geschäftliche Marotte von mir,
die Anlage, die Arbeiten, kurz alles, was zu der größeren
aussichtsvollen Sache gehört, möglichst persönlich zu kon-

trollieren. Sie wissen ja, wo der Herr nicht das Haus
bauet —"

„Andererseits wußte ich wieder nicht, daß Sie auch in
der Bibel zu Hause sind", sagte Pastor Edlefsen mit fröh-
lichem Lachen. „Alles das begreif' ich sehr gut. Und den

Steindamm" — er schlug dem neu aufgeschossenen Hallig-
Wohltäter so kräftig auf die Schulter, daß sich Güldenapfel
den ganzen Tag lang verstohlen sein Schlüsselbein auf Bruch
befühlte — „den bauen wir beide gewissermaßen zusammen.

Wegen dem brauchen Sie Ihre Zeit Ihren übrigen Ee-
schäften nicht zu entziehen, auf den passe ich auf."

Als Kommerzienrat Güldenapfel nach drei Tagen wieder

von Hallig Süderhörn abreiste, hatte er die aufgegebene

Sönkens-Werft und das dazu gehörige, von einem brauch-
baren Fahrpriel durchschnittene, für die Halliggräsung wert-
lose Landstück durch Pastor Edlefsens Vermittlung von Ee-
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meirtbe wegen „an ber Sanb". S3e=

1er balle eine geheime Samfteredc
ooller Sübigleitcn unb 3igaretten
(non einer beffcrcn ©pmnafiaften»
forte) mit bem Sterbet, bei Dobes»

ftrafe leine baoon in bem aillions»
rabius non Sßaftor ©bleffcns fRafe

3u raucben. ÏRutter SBabe balle ibrc
Speifeiammer oolf berrlicbfler Deli»

ïateffen, oon benen fie leine einige
bei tRamen lannte. Unb grau Stau»

tilius balle, nad) ooraufgcgangencr
©ülbenapfelfdfer Sdfilberung unb
ibrcm Sitten, bic 3uteiIungsoerfid)c»
rung für eine bem Setrag oon
50,000 SR. breieinbalbpro3entiger
Uonfols entfprccbenbe notb febr bil»
Hg ab3ugebenbe Strahl Snoritäts»
allien ber „Shöni*" erhalten, oon
ber übrigens — nach ©ülbenapfels
hingeworfener Semerlung — aud)
ber ^anbelsminifter fid) einen gar
nidjl fo Heincn Soften balle über»

madjen Iaffen.
Dagelang Hang bie SInwefenbcit

©ülbenapfels mit feinem Sericht oon
ber ber gamilie Slofenbaal gefpen»

beten £>ilfe bis 3u ber in balbige Slusfid)t gcftellten Sd)Iub=
note in ihr nad). Unb in bem näcbften Srief an ihren ©allen
be3eid)nete fie ihn als einen „oon oielen oerlanntcn, im
©runbe oornebm unb btlfreid) benlcnben, in feiner SIrt
gerabe3u ibealen ©efcbäflsmann".

©in gleiches Doblicb fangen alle £>al(igleute, einfdflieb»
lid) Saftor ©bleffens, befonbers nadjbem ber ©ifenbabn»
roagen Srilctts in einer Schule im faauptpriel eingetroffen
unb an bie oier3ebn ioalligbausoäter oerteilt roorben mar.
fRur SRailc nicht. Slls grau Slaulilius fie besroegen be=

fragte, fab fie mil einem oerlorenen Slid in bie gerne unb
erwiberte:

,,SId), Dante ©rbmutc, mir ift fo, als ob alles, roas
burd) Serrn ©ülbenapfels oieles ©elb auf ber oerlorenen
SBerft neu erridftet werben foil, wieber 3ufammenftür3en unb
SRenfdjen unter fich begraben mübte. So wie bamals, als
5RaI)ne Sönlens mit feiner grau unb feinen brei ftinbern
auf ihr umlam. Denn bic SBerft ift faulgrunbig. Unb als
ihr bas alles befprad)cl unb ich babei Serrn ©ülbenapfels
Slugen beobachten lonnte, mit benen er bid) beimlid) immer
fo — fo fonberbar anfab, ba lam es mir oor: er aud)."

80.

Der SBinb pfiff im Sdjornftein unb faufte in ben fahlen
©fd)cn3weigen.

„£>urra, SRammi, bic Sallig läuft ooll. SBir mad)cn
blau. Huf Stnorbming bes ÜReifters. ©r fagt: wenn fid)
bas Daub in SReer oerwanbclt, bas follen wir feben. Sieb,

ÎRutter, oon ber gallig möd)t' ich gar nidjl wieber weg.
Unb nun, wo id) bid) haben lann, fooiel ich toill, erft redjt
nicht."

,,©i, wie wirb fo'n grober 3unge fo gan3 ohne 93er»

nnlaffung feine SRutter lüffen wollen!"

„3a, hier auf ber fällig bift bu's ja auch wirllid),
SRammi."

„SBie fd)ön, Dieb, baff aud) ber arme Uarljodjen fid) fo

gut eingewöhnt bat!"
„Slob weil bu ba bift. SBie ber oon bir fdjwärmt!

©r unb SRaile fingen immer Duett 3ufammen."
„Das ift nid)t red)t. Den Dan! feib ihr in erftcr

fiinie SRailes 93ater fcbulbig."
„SBcibt bu, SRutti, was id) möchte?"
„SBas benn, mein 3unge?"
„Dab unfere oormaligen 5\Iaffenfreunbe hier mal her*

übcrlämen unb fähen, wie fein wir hier leben."
„3a, bie würben eud) gerabe bemunbent!"

„)Ra, wenn wir für bie aud) nid)t mehr mit3ät)Icn,
imponieren würben wir ihnen bod)."

„SReinft bu?" fagte grau Ülautilius mit einem un»

merllichen Seuf3cr.

„SIbcr gewib! Slls wir lamen, war unfer Saus fo

leer wie 'ne alte Scheune. 3ebt ift es fd)on gan3 ooll
Sad)en: Difche, Stühle, Sänlc, Schränlc. Stiles haben wir
felbft gemacht."

„O bu 93raI)Ibans!"

„Ober bod) mitgemacht. Unb ich liefere beinahe fd)on

©efellenarbeit, fagt Serr Saftor — ich wollte fagen ber

SReiftcr. 3d) finbe es iebt gar nid)t mehr fo oerriidt, bab

wir ihn in ber SBcrlftatt nid)t anbers anreben bürfen. Slun
machen wir nod) neue genfterläben unb Dürocrfd)aIungcn.
Dann müffen im Sefel bie Uadjeln nadjgelittct werben.
Das foil id) tun, fagt ber SReifter, weil er fich auf mid)
ocrlaffen lann. Unb bann müffen bie Oefen mit Dehrn aus»

gefd)miert werben. Darauf freut fid) 53arIjod)en fd)on, weil
er immer gern mit Dehrn gemanfd)t hat. Dann inub nod)
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meinde wegen ,,an der Hand". Pe-
ter hatte eine geheime Hamsterecke

voller Süßigkeiten und Zigaretten
(von einer besseren Gymnasiasten-
sorte) mit dem Verbot, bei Todes-
strafe keine davon in dem Aktions-
radius von Pastor Edlefsens Nase

zu rauchen. Mutter Wabe hatte ihre
Speisekammer voll herrlichster Deli-
katessen, von denen sie keine einzige

bei Namen kannte. Und Frau Nau-
tilius hatte, nach voraufgegangener
Güldenapfelscher Schilderung und
ihrem Bitten, die Zuteilungsversichc-
rung für eine dem Betrag von
5L>,L>VL> M. dreieinhalbprozentiger
Konsols entsprechende noch sehr bil-
lig abzugebende Anzahl Priorität?-
aktien der ,.Phönix" erhalten, von
der übrigens — nach Eüldenapfels
hingeworfener Bemerkung — auch

der Handelsminister sich einen gar
nicht so kleinen Posten hatte über-
machen lassen.

Tagelang klang die Anwesenheit
Eüldenapfels mit seinem Bericht von
der der Familie Rosendaal gespen-

deten Hilfe bis zu der in baldige Aussicht gestellten Schluß-
note in ihr nach. Und in dem nächsten Brief an ihren Gatten
bezeichnete sie ihn als einen „von vielen verkannten, im
Grunde vornehm und hilfreich denkenden, in seiner Art
geradezu idealen Geschäftsmann".

Ein gleiches Loblied sangen alle Halligleute, einschließ-
lich Pastor Edlefsens, besonders nachdem der Eisenbahn-
wagen Briketts in einer Schute im Hauptpriel eingetroffen
und an die vierzehn Hallighausväter verteilt worden war.
Nur Maike nicht. Als Frau Nautilius sie deswegen be-

fragte, sah sie mit einem verlorenen Blick in die Ferne und
erwiderte:

„Ach, Tante Erdmute, mir ist so, als ob alles, was
durch Herrn Güldenapfels vieles Geld auf der verlorenen
Werft neu errichtet werden soll, wieder zusammenstürzen und
Menschen unter sich begraben müßte. So wie damals, als
Nahne Sönkens mit seiner Frau und seinen drei Kindern
auf ihr umkam. Denn die Werft ist faulgrundig. Und als
ihr das alles besprächet und ich dabei Herrn Güldenapfels
Augen beobachten konnte, mit denen er dich heimlich immer
so — so sonderbar ansah, da kam es mir vor: er auch."

30.

Der Wind pfiff im Schornstein und sauste in den kahlen
Eschcnzweigen.

„Hurra, Mammi, die Hallig läuft voll. Wir machen

blau. Auf Anordnung des Meisters. Er sagt: wenn sich

das Land in Meer verwandelt, das sollen wir sehen. Ach,

Mutter, von der Hallig möcht' ich gar nicht wieder weg.
Und nun, wo ich dich haben kann, soviel ich will, erst recht
nicht."

„Ei, wie wird so'n großer Junge so ganz ohne Ver-
anlassung seine Mutter küssen wollen!"

„Ja, hier auf der Hallig bist du's ja auch wirklich.
Mammi."

„Wie schön, Dieß, daß auch der arme Karljochen sich so

gut eingewöhnt hat!"
„Bloß weil du da bist. Wie der von dir schwärmt!

Er und Maike singen immer Duett zusammen."
„Das ist nicht recht. Den Dank seid ihr in erster

Linie Maikes Vater schuldig."
„Weißt du. Mutti, was ich möchte?"
„Was denn, mein Junge?"
„Daß unsere vormaligen Klassenfreunde hier mal her-

überkämen und sähen, wie fein wir hier leben."

„Ja, die würden euch gerade bewundern!"

„Na, wenn wir für die auch nicht mehr mitzählen,
imponieren würden wir ihnen doch."

„Meinst du?" sagte Frau Nautilius mit einem un-
merklichen Seufzer.

„Aber gewiß! AIs wir kamen, war unser Haus so

leer wie 'ne alte Scheune. Jetzt ist es schon ganz voll
Sachen: Tische. Stühle. Bänke, Schränke. Alles haben wir
selbst gemacht."

„O du Prahlhans!"
„Oder doch mitgemacht. Und ich liefere beinahe schon

Eesellenarbeit, sagt Herr Pastor — ich wollte sagen der

Meister. Ich finde es jetzt gar nicht mehr so verrückt, daß

wir ihn in der Werkstatt nicht anders anreden dürfen. Nun
machen wir noch neue Fensterläden und Türvcrschalungen.
Dann müssen im Pesel die Kacheln nachgekittet werden.
Das soll ich tun, sagt der Meister, weil er sich auf mich

verlassen kann. Und dann müssen die Oefen mit Lehm aus-
geschmiert werden. Darauf freut sich Karljochen schon, weil
er immer gern mit Lehm gemanscht hat. Dann muß noch
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ber Schornftein ausgeflidt roerben. Da3u toerbe id) roohl
roieber 'ran mü ff en, uteil Seter, ber aud) mal 'n ©efelleit»
ïtiid madjen motzte, 3U fdjroinblig ift."

„Sungc, roenn bu nun com Dad) heruntcrfällft?"
„Sein, ÏÏRammi, bas ift ©hrenfache. Sihdjen ©cfahr

muh babei fein, fonft macht's feinen Späh. Unb ber Stcifter
fann es nid)t, roeil bas Dad) unter feinem ©eroicht 3U=

iammenfrad)en tuürbe. Desroegen mollen mir 3ungens es

aud) felbft beden."

„Stacht es bir benn nichts aus, bah hu fo grobe £>änbe

bcfommft, mein 3unge?" fragte grau Sautilius, ihrem
Wclteften über bic fdjroieligen Ringer ftreidfelnb.

„Wrbcitshänbe? ©hrenfadfc, bu! Stell' bir mal oor,
roas hat Sobinfott für £änbe gehabt! Der Sîeiftcr fagt:
2Bir finb rid)tigc Sobinfone. Dod) ber hätte gar nidjts ge=

habt unb fich alles, roas er brauchte, mit feinen gäuften aus
beut Sidfts fchaffen müffen. 2Bir toürben uns nach einem

3al)r aber aud) fchon mit ltnfercn fieiftungen fchen laffen
fönnen. SRuttdjen, jeht Iefc ich bas Sud) oon Sobinfon erft
mit richtiger Wnbacht."

„Wber ihr fommt ja faum nod) 3um ßefen."
„Sein, toeil mir immer fo pradjtooll mübe finb. Unb

toenn bu ober Staife ober öerr Saftor oorlefen, bas ift aud)

oiel fchöner als fclbft lefen. Dann fpridjt man barüber unb

hat roas baoon."
„SBenn's cud) nur auf bie Dauer nicht bod) überbrüffig

roirb unb ihr roieber Deimroef) nad) ber Stabt friegt."
Dich fd)üttelte energifd) ben ftopf.

(gortfefcung folgt.)

53urgborfö neue Sabeanftalt.
Sange hat's gebauert, bis Surgborf ben grohen Schritt

bes oölligen Umbaues feiner Sabeanftalt unternahm. Da=
für ift's aber nun aud) etroas Sedjfes geroorben, etroas, auf
bas roir ftol3 fein fönnen unb um bas uns gröbere Slähe
mit Secbt beneiben. grübet fing man oott Wusroärtigen
manch mitleibigen, ober oeräd)tlid)en Slid auf, roenn man

ihnen unfern Sabroeiher 3eigte. ©in
grünlid) fchimmernber Deich inmitten bo=

her Säume unb abgefchloffen oon alten
Sabenroänben, bie forgfid) jeben neu»
gierigen Slid abhielten, — heute ein
nad) ben mobernften Sichtlinien uingc»
bauter Sabcplah mit einem 82 Steter
langen, ausbetonierten SEBafferbaffin,
einem Sonnenbab, Sonnenterraffen, mit
107 ©in3elfabinen, 8 Wusfleibebuchten,
11 gamilienraDincn ufro.

Serblüffenb ift bie grage bes Um»
baues gelöft. Unfer Stabtbaumeiftcr,
éerr Socher, lieh fid) feine Stühe oer=
briehen, er befuchte gemeinfant mit einer
Stubienfommiffion alle neu3citlid)cn
Sabeanftaften, fo biejenige oon Solo»
thurn, oon £>uttroil, Sangenthal unb
anbete, um oom ©uten bas Sefte für
unfern Umbau 3U finben. Stan hatte
Dorerft eine Sabeanftalt mit ©efchlechter»
trennung oorgcfchen, unb 3roar fo, bah
bie Drennungsroanb in ber Stittc bei
befonbern Wnläffen, bei Schroimmfonfur»
ren3en k. leicht geöffnet roerben tonnte,
©in be3üglid)es StoieU car bereits aus»
gearbeitet unb oorgelegt. Sachbcm fid)

aber bas Sauamt nochmals mit gadjlcutcn, bic im Sau
oon Sabeanftalten ©rfahrung hatten, insbefonberc mit 3n=
genicur Sal3mann, Solothurn, in Serbinbung gefeht hatte,
legte £>err Sauinfpeftor Sodjer am 21. September 1928 ber
Stubienfommiffion ein neues Sroieft oor, bas gegenüber
ben frühern einfehneibenbe Seränberungen oorroies. Sor
allem roar hier ©efd)Iecbtermifd)ung oorgefehen. ©tu greffes
Saffin mit ©efäfle oon Sorb nad) Süb nahm bie Stitte
ein, bic beftehenben hähli<hen Solsbauten roaren entfernt
unb baburd) bie befte fiöfung für ben ©ingang an ber
Stirnfeitc ermöglidft. Das ©ingangsgebäube roar in bie
Stitte bes Sport» unb Sabeplahcs geftellt unb fonntc burd)
3toedmähigen Wusbau biefem unb jenem bienen.

Diefes Srojeft löfte nicht nur allgemeine 3uftimmung
aus.fonbern es roedte bireft Segeifterung bei allen 3n=
ftau3en. Unb biefe Segeifterung übertrug fid) auf einen
grohen Deil ber Seoölferung, fo bah bie nötigen Slrebite für
ben Umbau oom Stabtrat mit grohem SRefjr beroilligt rourben.

3m Wpril biefes 3ahres rourbe mit ben Wusgrabungen
begonnen, ©enau 121 Sage hat ber Umbau gebauert, bic
Unternehmer Surgborfs haben neuerbings eine fd)önc Srobc
ihres Rönnens abgelegt, roaren bod) bic erften ©rabarbeiten
burd) tief gefrorenen Soben ftarf behinbert. Wm Samstag,
ben 13. 3uli, fonntc bie neue Sabeanftalt feierlich eröffnet
roerben. ©in Sunbgang muh ieben Seteiligten hod) er»

freuen unb befriebigen. 2Bir betreten ben Surgborfer
„fiibo" burd) ben fdjönen Siittelbau, ber fid) in feiner
arebiteftonifdjen gorm unb bem farbigen Wnftrid) fel)r hübfd)
ausnimmt. 3n ber Wd)fe 3toifd)en Sportplah unb Sabc»
anftaft geftellt, bient er 3uglei<h beiben 3meden. Die äuffere
Sälfte enthält ©eräte» unb Wnfleiberäume für Durncr unb
Schüler, foroie Wbortanlagen. ©in laufenber Srunnen nimmt
fid) fehr hübfd) aus. Der Salfon über ber Stitte fommt
bei feftlichen Wnläffen für ben geftrebner 3U feinem 5Red)t.

Durd) ben in bunflen Sifa gehaltenen ©ingang fommen roir
rechts sur Raffe, einem 3iemlid) grohen Saum mit RIeiber»
tablaren, fleiner Rüd)c unb Dcfcphon. fiinfs finb je ein
Saum für bie Schroimmlehrerin, ben Schroimmlehrer unb
bie Sanität. Wnfdjliehenb fommen beibfeitig bie gamifien»
fabinen unb bie Dufchen. Unter bem Dad) ift ein ge=

räumiger Drodncraum. ©in SBafferturm in ber StRitte bes
Saues, roelchcr norb» unb fübroärt eine Uhr trägt, bient
als îBafferreferooir 3ur Speifung ber Dufchen. ©r faht
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der Schornstein ausgeflickt werden. Dazu werde ich wohl
wieder 'ran müssen, weil Peter, der auch mal 'n Gesellen-
stück machen möchte, zu schwindlig ist."

„Junge, wenn du nun vom Dach herunterfällst?"
„Nein, Mammi, das ist Ehrensache. Bißchen Gefahr

muh dabei sein, sonst macht's keinen Späh. Und der Meister
kann es nicht, weil das Dach unter seinem Gewicht zu-
sammenkrachen würde. Deswegen wollen wir Jungens es

auch selbst decken."

„Macht es dir denn nichts aus, dah du so grobe Hände
bekommst, mein Junge?" fragte Frau Nautilius, ihrem
Aeltesten über die schwieligen Finger streichelnd.

„Arbeitshände? Ehrensache, du! Stell' dir mal vor,
was hat Robinson für Hände gehabt! Der Meister sagt:
Wir sind richtige Robinsone. Doch der hätte gar nichts ge-
habt und sich alles, was er brauchte, mit seinen Fäusten aus
dem Nichts schaffen müssen. Wir würden uns nach einem

Jahr aber auch schon mit unseren Leistungen sehen lassen

können. Muttchen, jetzt lese ich das Buch von Robinson erst

mit richtiger Andacht."
„Aber ihr kommt ja kaum uoch zum Lesen."
„Nein, weil wir immer so prachtvoll müde sind. Und

wenn du oder Maike oder Herr Pastor vorleseu, das ist auch

viel schöner als selbst lesen. Dann spricht man darüber und

hat was davon."
„Wenn's euch nur auf die Dauer nicht doch überdrüssig

wird und ihr wieder Heimweh nach der Stadt kriegt."
Dictz schüttelte energisch den Kopf.

(Fortsetzung folgt.)

Burgdorfs neue Badeanstalt.
Lange hat's gedauert, bis Burgdorf den groben Schritt

des völligen Umbaues seiner Badeanstalt unternahm. Da-
für ist's aber nun auch etwas Rechtes geworden, etwas, auf
das wir stolz sein können und um das uns gröhere Plätze
mit Recht beneiden. Früher fing man von Auswärtigen
manch mitleidigen, oder verächtlichen Blick auf, wenn man

ihnen unsern Badweiher zeigte. Ein
grünlich schimmernder Teich inmitten ho-
her Bäume und abgeschlossen von alten
Ladenwänden, die sorglich jeden neu-
gierigen Blick abhielten, — Heute ein
nach den modernsten Richtlinien umge-
bauter Badeplatz mit einem 32 Meter
langen, ausbetonierten Wasserbassin,
einem Sonnenbad, Sonnenterrassen, mit
107 Einzelkabinen, 8 Auskleidebuchten,
11 Familienradinen usw.

Verblüffend ist die Frage des Um-
baues gelöst. Unser Stadtbaumeister,
Herr Locher, lieh sich keine Mühe ver-
driehen, er besuchte gemeinsam mit einer
Studienkommission alle neuzeitlichen
Badeanstalten, so diejenige von Solo-
thurn, von Huttwil, Langenthal und
andere, um vom Guten das Beste für
unsern Umbau zu finden. Man hatte
vorerst eine Badeanstalt mit Geschlechter-

trennung vorgesehen, und zwar so, dah
die Trennungswand in der Mitte bei
besondern Anlässen, bei Schwimmkonkur-
renzen :c. leicht geöffnet werden konnte.
Ein bezügliches Projekt war bereits aus-
gearbeitet und vorgelegt. Nachdem sich

aber das Bauamt nochmals mit Fachleuten, die im Bau
von Badeanstalten Erfahrung hatten, insbesondere mit In-
genieur Salzmann, Solothurn, in Verbindung gesetzt hatte,
legte Herr Bauinspektor Locher am 21. September 1928 der
Studienkommission ein neues Projekt vor, das gegenüber
den frühern einschneidende Veränderungen vorwies. Vor
allem war hier Geschlechtermischung vorgesehen. Ein großes
Bassin mit Gefälle von Nord nach Süd nahm die Mitte
ein, die bestehenden hählichen Holzbauten waren entfernt
und dadurch die beste Lösung für den Eingang an der
Stirnseite ermöglicht. Das Eingangsgebäude war in die
Mitte des Sport- und Badeplatzes gestellt und konnte durch
zweckmäßigen Ausbau diesem und jenem dienen.

Dieses Projekt löste nicht nur allgemeine Zustimmung
aus,sondern es weckte direkt Begeisterung bei allen In-
stanzen. Und diese Begeisterung übertrug sich auf einen
großen Teil der Bevölkerung, so dah die nötigen Kredite für
den Umbau vom Stadtrat mit großem Mehr bewilligt wurden.

Im April dieses Jahres wurde mit den Ausgrabungen
begonnen. Genau 121 Tage hat der Umbau gedauert, die
Unternehmer Burgdorfs haben neuerdings eine schöne Probe
ihres Könnens abgelegt, waren doch die ersten Grabarbeiten
durch tief gefrorenen Boden stark behindert. Am Samstag,
den 13. Juli, konnte die neue Badeanstalt feierlich eröffnet
werden. Ein Rundgang muh jeden Beteiligten hoch er-
freuen und befriedigen. Wir betreten den Burgdorfer
„Lido" durch den schönen Mittelbau, der sich in seiner
architektonischen Form und dem farbigen Anstrich sehr hübsch
ausnimmt. In der Achse zwischen Sportplatz und Bade-
anstatt gestellt, dient er zugleich beiden Zwecken. Die äußere
Hälfte enthält Geräte- und Ankleideräume für Turner und
Schüler, sowie Abortanlagen. Ein laufender Brunnen nimmt
sich sehr hübsch aus. Der Balkon über der Mitte kommt
bei festlichen Anlässen für den Festredner zu seinem Recht.
Durch den in dunklen Lila gehaltenen Eingang kommen wir
rechts zur Kasse, einem ziemlich grohen Raum mit Kleider-
tablaren. kleiner Küche und Telephon. Links sind je ein
Raum für die Schwimmlehrerin, den Schwimmlehrer und
die Sanität. Anschließend kommen beidseitig die Familien-
kabinen und die Duschen. Unter dem Dach ist ein ge-
räumiger Trockneraum. Ein Wasserturm in der Mitte des
Baues, welcher nord- und südwärt eine Uhr trägt, dient
als Wasserreservoir zur Speisung der Duschen. Er faßt
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